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«Hier gilt dieMaskenpflicht noch
bis EndeApril», erklärt Urs Lüthi
im holzgetäfelten und parket-
tierten Veranstaltungssaal des
Pflegeheims in Dettenbühl über
Wiedlisbach. Während seiner
Präsentation verzichtet der Di-
rektor derHeimbetreiberin Dah-
lia OberaargauAG aber aufMas-
kierung – umdasTrommeln des
Regens an den grosszügigen
Fensterscheiben zu übertönen.

Anlass für die Pressekonfe-
renz ist der Abschluss der Bau-
arbeiten an demPflegeheim.Be-
ziehungsweise die Beendigung
der ersten Bauetappe, präzisiert
Lüthi kurz darauf auf demRund-
gang über den frisch asphaltier-
ten «Dorfplatz»mit Brunnen. Im
November hätte diese eigentlich
schon vollendet sein sollen.We-
gen pandemiebedingter Liefer-
schwierigkeiten sei der Bau aber
in Verzug geraten.

Die nächste Bauphase stehe
bereits in Aussicht, sagt Lüthi
undweist auf einenWohnblock.

Genehmigt die Immobilien Ge-
nossenschaft Oberaargau (IGO)
als Heimeigentümerin den Bau-
kredit,werden dem sechsstöcki-
gen Gebäude in einer Komplett-
sanierung drei Etagen entfernt.
Ob es dann seinem klangvollen

Namen «Panorama» noch ge-
recht wird, wird sich zeigen.

Der Direktor gibt sich zuver-
sichtlich, dass die Bauversamm-
lung der IGO am 25. Mai dem
Kredit von über 14 Millionen
Franken zustimmen wird. Denn

Nachfrage an Plätzen im neuen
Demenzdorf besteht: Die 56 Bet-
ten in den frisch fertiggestellten
Neubauten Wildrose und Malve
seien bereits vergeben – bezo-
gen werden sie schon nächste
Woche.

Zutaten im «Dorflädeli»
Dass sich die Bewohnerinnen
und Bewohner der beiden zwei-
geschossigen Wohnhäuser am
geplanten Baubetrieb stören
könnten, bezweifelt Lüthi. Im
Gegenteil. Das Geschehen wirke
seiner Erfahrung nach für De-
mente eher interessant. Mithilfe
von Bauwänden werden diese
zusätzlich abgeschirmt.DieNeu-
bauten seien ausserdem lärm-
geschützt.

Auf jeder Etage dieser Unter-
künfte befinden sich zweiWohn-
bereiche für jeweils sieben Per-
sonen. Ausgestattet mit Nass-
zellen, Toiletten, Fernsehecke,
Gemeinschaftsraum und: einer
Küche. Unter Aufsicht sollen die

Betagten hier selber ihre Speisen
zubereiten können.

Die Zutaten dafür erhalten sie
im «Dorflädeli», zu dem sie frei-
en Zutritt haben.Allgemein kön-
nen sich die Bewohnerinnen und
Bewohner innerhalb des «Jura-
dorfs» frei bewegen. Die Türen
öffnen sich automatisch, Lifte
fahren selbstständig hoch oder
runter – bei zwei Etagen brau-
chen Lifte keine Knöpfe.

Niederländisches Vorbild
Diese Barrierefreiheit sei für die
Lebensqualität Dementer wich-
tig, so Urs Lüthi. Umdiese zu ga-
rantieren, muss das Areal aller-
dings abgeschlossen sein. Die
Bewohnerinnen und Bewohner
betreten daher nicht selbst-
ständig die Aussenwelt. Der et-
was abgelegene Standort biete
für sie somit keinen Nachteil.

Orientiert habe man sich an
dem niederländischen Pflege-
heim De Hogeweyk, das seinen
Bewohnenden ebenfalls ein

grossesMass an Bewegungsfrei-
heit bietet. Obwohl sich auch an-
dere Demenzzentren in der
Schweiz von diesem Vorbild in-
spirieren liessen, ist DirektorUrs
Lüthi von der nationalen Einzig-
artigkeit des «Juradorfes» über-
zeugt: In dem Ausmass sei die-
ses Konzept in der Schweiz noch
nicht umgesetzt worden.

Daher ist Lüthi in puncto
Bettenbelegung zuversichtlich.
Auch wenn später die Bauetap-
pen drei und vier bewilligt wer-
den sollten. In denen würde je-
weils ein weiteres Wohnheim
entstehen und das Demenzdorf
letztendlich eine Gesamtanzahl
von 117 Plätzen bieten.

Statt Mangel an Bewohnerin-
nen und Bewohnern spüre man
vielmehr einen allgemeinen Eng-
pass an Fachpersonal.Hiermüs-
se die Dahlia Oberaargau AG
achtgeben, dass sie als Arbeitge-
berin attraktiv bleibe, so Lüthi.

Maximilian Jacobi

Hier kochen Demente selber
Demenzdorf Wiedlisbach Die erste Bauetappe im Pflegeheim Dettenbühl ist abgeschlossen. Nächste Woche ziehen 56 Patienten ein.

Zweistöckig, mit Holzfassade und überdachtem Aussenbereich:
die neuen Wohnheime im Demenzdorf. Foto: Raphael Moser
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Das Dahlia an der Lenggen prä-
sentiert sich in völlig neuem
Kleid. Zehn Jahre ist es her, als
die ersten Pläne für die Gesamt-
sanierung desHeims in Langnau
entworfen wurden. Ziel des
Verwaltungsrates war es, die
Zweierzimmer in Einzelzimmer
umzuwandeln. 138 Pflegeplätze
zählte das Haus, das demVerein
Dahlia Emmental gehört, da-
mals. 138 Personen finden in
dem Betrieb auch jetzt ein Zu-
hause.

Die Bettenzahl wurde also
nicht erhöht, als in den letzten
Jahren für insgesamt 55 Millio-
nen Franken gebaut, saniert und
modernisiert wurde. Die Bau-
arbeiten seien bei Vollbestand
ausgeführt worden, betonte Di-
rektorUrs Lüthi vor denMedien.
Die Bewohnerinnen und Be-
wohner mussten also während
der Bauarbeiten nicht anderswo
in Provisorien untergebracht
werden.

Letzte grosse Umzugsaktion
Dies war möglich, weil der Ver-
ein zuerst südlich seines Heims
zwei neue Häuser erstellte. In
das eine verlegte die Stiftung
BWO ihre stationär betreuten
Menschen mit Beeinträchtigun-
gen, die zuvor im nördlichen
Anbau untergebracht waren. Im
anderen Neubau richtete Dahlia
50 neue Heimplätze für seine
Kundschaft ein.

Als dann in zwei Etappen das
Haupthaus umgebaut wurde,
kamen die Bewohnerinnen und
Bewohner der betroffenenHaus-
hälften in den freigewordenen
Räumen imNorden unter.Dieser
Tage findet die letzte grosse Um-
zugsaktion statt, die letzten der
neuen Zimmerwerden bezogen.

Die Zimmer sind hell und
grösser als vom Kanton ge-
wünscht. Während dieser eine
Individualfläche von 16 Quadrat-
metern vorschreibe, biete das
Dahlia Zimmer von 23 bis 27
Quadratmetern an, sagt Lüthi.

Einige sindmit einemErker aus-
gestattet. So habe einerseits die
Fassadenfront aufgelockertwer-
den können, erklärt derDirektor,
andererseits habe man Fläche
dazu gewonnen. In diesen Zim-
mern stehen zwei Betten. Für
Ehepaare zumBeispiel. 12 solche
Zweierzimmer führt das Dahlia
weiterhin im Angebot.

Spezialität im Refugium
Und dann gibt es da ein Refugi-
um. Das ist ein grosser Raum, in
dem bis zu fünf schwer demen-
teMenschen leben können.Man
habe herausgefunden, dass es
solchen nicht gut bekomme,
wenn sie abgeschottet in Einzel-

zimmern leben würden, erklärt
Cornelia Steudler, Leiterin Pfle-
ge und Betreuung.

ImRefugium sind sie nicht al-
lein, aber in persönlichen Ni-
schen können sie sich zurückzie-
hen. Die Trennvorrichtungen,
hinter der die Betten stehen, sind
mobil und können frei im Raum
verschoben werden.

Dass es sich für dementeMen-
schen anregend auswirken kann,
in Gesellschaft anderer zu leben,
haben die Verantwortlichen des
Dahlia im Refugium bereits er-
fahren. Eine Frau, die vorher im-
mobil geworden sei, könne jetzt
wieder gehen, sagt Cornelia
Steudler.

Im Bereich zwischen Empfang
und Restaurant entsteht zudem
ein kleiner Unverpackt-Laden
mitWaren des täglichen Bedarfs.
DasAngebot richtet sich anMie-
terinnen der neben dem Heim
angesiedeltenAlterswohnungen,
Nachbarn und Mitarbeitende.
Laut Lüthi sollen sie sich mit al-
lem eindecken können, was das
Dahlia-Küchenteam in seinem
Vorrat führt.

Beim Umbau wurde generell
das Ziel verfolgt, einen belebten
Ort zu schaffen. Deshalb befin-
det sich das öffentliche Restau-
rant jetzt nicht mehr im vierten
Stock, sondern im Erdgeschoss.
Davor entsteht eine grosszügige

Gartenanlage mit Kräutern,
Sträuchern, Bäumen und Blu-
menwiesen, daneben ein Kinder-
spielplatz.

Nochweitere Baupläne
Sobald die letzten Umgebungs-
arbeiten abgeschlossen sind,
werden die Bauarbeiten ruhen –
aber nicht für Jahrzehnte. Ende
2025 läuft der Baurechtsvertrag
mit der Stiftung BWO aus, die
Heilpädagogische Schule will
deshalb auf der Kniematte einen
Neubau erstellen und aus dem
Gebäude nördlich des Dahlia
Lenggen ausziehen.

Danachwill derVerein Dahlia
Lenggen auch dort einen Neu-

bau realisieren. Konkrete Ideen
verrät Urs Lüthi nicht. Sie wer-
den übrigens nicht mehr unter
seiner Leitung umgesetzt wer-
den, denn Lüthi geht per Ende
Juni 2022 in Pension, Franziska
Furer wird die Dahlia-Direktion
übernehmen.

Schon entschieden sei, dass
keine neuen Heimplätze entste-
henwürden, sagt Lüthi.Das Dah-
lia-Haus an der Lenggen war
letztes Jahr zu 95 Prozent ausge-
lastet. Die anderen Häuser des
Vereins Dahlia Emmental (Ober-
feld Langnau, Zollbrück, Eggiwil)
kamen auf 97 oder 98 Prozent.
Den tieferen Wert an der Leng-
gen führt Urs Lüthi auf die Bau-
arbeiten zurück.

Christian Witschi, Verwal-
tungsratspräsident, betont: «95
Prozent muss man mindestens
erreichen, sonst führt es wirt-
schaftlich in eine problematische
Situation.»Während in Bern und
Burgdorf grosse Überkapazitä-
ten bestünden und kantonsweit
1000 Pflegebetten leer stünden,
stimmtenAngebot undNachfra-
ge im oberen Emmental überein.

Sowurden die 55Millionen Franken verbaut
Neues Wohnen im Dahlia Langnau Grosse Zimmer, kleineWohngruppen, moderne Infrastruktur und eine abwechslungsreiche
Gartenanlage: Die Bauarbeiten an der Lenggen werden dieser Tage abgeschlossen.

Das Refugium für schwer demente Menschen ist eine Spezialität des Hauses. Die Nischen können frei verschoben werden. Foto: Raphael Moser

«95 Prozentmuss
manmindestens
erreichen,
sonst führt es
wirtschaftlich in
eine problematische
Situation.»
ChristianWitschi
Präsident des Verwaltungsrates


